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Editorial

zur Bürgerwelle-Zeitung 2/2012

Die Kundin: „Ich wil l aber kein WLAN!" – Die Verkäuferin: "Dann
empfehle ich Ihnen Powerl ine! Das läuft über Ihr Stromnetz, das
strahlt nicht!“

Viel leicht weiß es die Verkaufsperson wirkl ich nicht besser, aber –
Powerl ine strahlt auch, und wie!

Zwar arbeitet die Datenübertragung über die Stromleitungen – Po-
werl ine, PLC oder dLAN genannt – tatsächl ich nicht mit Strahlung
wie der Mobilfunk al ler Art, der von Antennen abgestrahlt wird. Aber
bei PLC fäl l t Strahlung als unerwünschtes Nebenprodukt an. Beim
Betrieb von PLC wird die gesamte Elektroinstal lation des Hauses zu
einer einzigen, weitverzweigten Sendeantenne für Kurzwel lenstrah-
lung. Denn PLC ist hochfrequent.

Es ist der Frequenzbereich der Kurzwel len-Radiosender Val ley/Holz-
kirchen, Schwarzenburg, Vatikan... und wir wissen, wie Mensch und
Tier in der Nähe dieser Sender leiden mussten. Zwar sind die infolge
PLC gemessenen Kurzwel len-Strahlungswerte geringer. Aber dafür ist
PLC sehr breitbandig, und breitbandige Strahlung ist für Lebewesen
besonders aggressiv.

In jedem Zimmer unserer Wohnung umgeben uns die Stromleitun-
gen in Wänden, Böden und Decken mitsamt den ganzen Verlänge-
rungs- und Anschlusskabeln wie ein Netz von Spinnweben. Al le
strahlen sie diese PLC-Störsignale ab, und wir sitzen mittendrin.

„Der Grund, warum die Industrie so viel Schaden anrichten kann, liegt
darin, dass die Regierungen es durch ihre Beamten erlauben“, sagt die
elektrosensible Frau im Zeitungsinterview (Papierausgabe Seite 10;
im vorl iegenden Sonderdruck nicht enthalten). Die vor drei Jahren
plötzl ich extrem elektrosensibel gewordene Rechtsanwältin sieht den
Staat als den Hauptverantwortl ichen. Das kann man mit Recht so se-
hen. Denn die global isierte Industrie gehorcht "nur" ihren eigenen
mörderischen Gesetzen der Gewinnmaximierung. Und die Bevölke-
rung ist die Verführte und Belogene – verführt von den faszinieren-
den Produkten der Elektronikindustrie, belogen mit der Behauptung,
diese seien gesundheitl ich unbedenkl ich.

Damit sei keineswegs die Gewissenlosigkeit der Industrieführer und
auch nicht die leichte Verführbarkeit und Bequemlichkeit vieler Men-
schen entschuldigt. Aber die staatl ichen Behörden nehmen ihre hohe
Pfl icht, über die Gesundheit der Bevölkerung zu wachen, nicht ernst.
Die Pol itik kümmert sich nicht um die Einhaltung der entsprechen-
den Gesetze. Dabei würde Hinschauen genügen, um sofort tätig zu
werden. Eigentl ich geht es schon nicht mehr um Vorsorge, sondern
bereits um Schadensabwendung. Aber man wil l nicht hinschauen
und flüchtet sich in die von den eigenen Hofwissenschaftlern gel ie-
ferte Lüge, wonach nichts bewiesen sei. Der Staat hat sich an die
Wirtschaft verkauft.

Das Titelbild zeigt die hochfrequente Abstrahlung der Elektroinstal lation des Hauses

während des Powerl ine-Betriebs. Es entstammt der Bilderserie, in welcher die drei In-

stal lationsarten "Kabel" , "WLAN" und "Powerl ine" veranschaul icht sind (siehe Seite 6/7).
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Das Internet kommt über die Telefonleitung, über
das TV-Koaxialkabel oder über das Glasfaserkabel
ins Haus. Oft ist aber in der Nähe des Computer-
Arbeitsplatzes keine entsprechende Steckdose
vorhanden. Wer keine langen Kabel will, greift da-
her zum Funk. WLAN-Funkstrahlung ist heute all-
gegenwärtig. Kaum ein Mehrfamilienhaus, in
welchem nicht einige oder sogar alle Wohnungen
davon betroffen sind. Als vermeintlich „nicht
strahlende“ Alternative wird Powerline – die Da-
tenübertragung über die Stromsteckdosen – an-
gepriesen. Aber Powerline strahlt auch!

Datenverkehr entsteht im Haus nicht nur bei der
Computerarbeit im Internet. Immer öfter werden in-
nerhalb der Gebäude große Datenmengen auch für
Fernsehen und Radio herumgeschickt. Das Telefonie-
ren über das Internet gewinnt an Verbreitung. Die
Überwachung des Energieverbrauchs mittels Smart
Metering benötigt Datentransport.

Zur Bewältigung al l dieser Datenflüsse beginnt sich
jetzt in Konkurrenz zur drahtlosen WLAN-Funktechnik
(auch Wireless oder Wi-Fi genannt) nach einer mehr-
jährigen Anlaufzeit die drahtgebundene Powerl ine-
Technik zu etabl ieren. Powerl ine gilt als Übertra-
gungsart von hoher Kapazität und Zuverlässigkeit.

Drahtgebundene Technik! Also ohne die von der
Funkstrahlung verursachten Gesundheitsprobleme,
von denen immer weitere Kreise der Bevölkerung be-
troffen sind? – Leider doch. Powerl ine ist aus gesund-
heitl icher Sicht keine Alternative zu WLAN. Warum
das so ist, wird auf den folgenden Seiten dargestel l t.

Warum „Powerline“ so heißt

Schon seit Jahrzehnten benutzen die Elektrizitätsver-
sorgungsunternehmen ihre Stromleitungen auch zur
Kommunikation. Hochspannungsleitungen wurden
für die innerbetriebl iche Telefonie benutzt. Und mit-
tels Steuerbefehlen, die über die Elektrizitätsversor-
gungskabel laufen, werden stromverbrauchende
Geräte wie z.B. Elektrospeicherheizungen, Boiler und
Waschmaschinen während bestimmter Tageszeiten
gesperrt bzw. freigegeben.

Stromleitung heisst auf Engl isch Power Line. Die Kom-
munikation über diese Leitungen heißt daher Power
Line Communication (PLC).

Statt Powerl ine oder das Kürzel PLC l iest man oft
auch die produktebezogenen Namen dLAN, Home-
Plug oder PowerLAN.

Es gibt grundsätzl ich zwei Anwendungen:

a) Inhouse- oder Indoor-PLC: Die Datenkommunika-
tion erfolgt über die 230V-Elektroinstal lationsleitun-
gen des Hauses. Die Datensignale werden in eine

Stromsteckdose eingespeist. An einer bel iebigen an-
deren Steckdose werden die Signale empfangen.

b) Outdoor-PLC: Die Datenkommunikation geschieht
über das Niederspannungs-Ortsnetz der Elektrizitäts-
versorgung (230V/400V) zwischen der Ortsnetz-Tra-
fostation und den Hausanschlüssen. Erste Versuche,
Outdoor-PLC kommerziel l für das Angebot eines
schnel len Internet-Zugangs zu nutzen, wurden vor
zehn Jahren wieder verlassen. Eine Stimme von 2001:
„Kritiker wie der Deutsche Amateur-Radio-Club
(DARC) warnen, dass Powerl ine-Signale im Äther mit
anderen Sendern wie Pol izeifunk oder Radiostationen
kol l id ieren. Ihr Argument: Stromkabel wirken wie An-
tennen, wenn ihnen zusätzl ich zum behäbigen Wech-
selstrom, quasi huckepack, Kurzwel lenfrequenzen mit
digitalen Onl inedaten oder Telefongesprächen aufge-
zwungen werden.“ – Heute kommt Outdoor-PLC für
die Zähler-Fernauslesung (Smart Metering) durch die
Hintertür wieder herein. Sind die Funkstörungen jetzt
plötzl ich kein Thema mehr?

So funktioniert Powerline

Wie kann man durch denselben Draht gleichzeitig
zwei ganz verschiedene Ströme schicken, nämlich
elektrische Energie und elektrisch transportierte Infor-
mation? Gibt das kein Durcheinander? – Oben war
von "huckepack" die Rede. Das funktioniert, weil die
beiden Ströme ganz verschiedene Frequenzen haben.
Bild 1 zeigt die beiden Wel lenarten:

Powerline ist keine Alternative zu WLAN

■ Blaue Wellen: Verlauf der Spannung des nieder-
frequenten Wechselstroms der Versorgungsnetze. Die
Spannung (Volt) schwingt mit der Frequenz von 50
Wel len pro Sekunde (50 Hertz). Jede Wel le besteht
aus einer positiven und einer negativen Halbwel le.
Das Bild zeigt zwei vol lständige Wel len.

■ Rote Wellen: Verlauf der Spannung des hochfre-
quenten Informationsträgers. Bei ihrer Erzeugung am
Sendeort mit dem Frequenzgenerator sind die roten
Wel len zunächst so regelmäßig wie die blauen Wel-
len, enthalten also noch keine Information. Dann wird
ihnen die zu sendende Information aufgeprägt. Das

Bild 1 : Schematische Darstellung des elektrischen Vor-
gangs bei der Datenübertragung mittels Powerline

Volt
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geschieht, indem sie nach einem festgelegten Verfah-
ren verändert, das heißt moduliert werden (die unre-
gelmäßige Form der roten Wellen soll in Bild 1 die
Modulation symbolisieren). Am Empfangsort werden
diese Wel len demoduliert, das heißt, die zu empfan-
gende Information wird an ihrer Veränderung gegen-
über der regelmäßigen Wel lenform abgelesen.

Im Fal l der Breitband-Powerl ine-Technik, um die es
hier geht, schwingen die hochfrequenten Wel len im
breitbandigen Frequenzbereich von etwa 1-30 Mil l io-
nen Hertz (1-30 MHz). Diese sehr schnel len Schwin-
gungen (rot) werden am Empfangsort wieder aus
dem Frequenzgemisch herausgefil tert, das heißt von
der „langsamen“ 50-Hertz-Schwingung des Stromnet-
zes (blau) getrennt.

Die Geräte, die man für Powerline braucht

Für den Betrieb einer solchen Powerl ine-Anlage wird
ein Set von zwei Powerl ine-Adaptern eingesetzt (siehe
Bild 2).

Der Adapter 1 wird an der Stromsteckdose neben der
Telefon- oder Kabelfernseh-Steckdose eingesteckt
und mit dem dort angeschlossenen Internet-Modem
über ein Netzwerkkabel verbunden.

Der Adapter 2 wird an der Stromsteckdose in der Nä-
he des Arbeitsplatzes eingesteckt und mit dem Com-
puter oder anderen internetfähigen Geräten verka-
belt. Neue Adapter haben – wie im Bild 2 – oft eine
Durchgangssteckdose, damit sie anderen Geräten
oder Leuchten nicht den Anschlussort wegnehmen.

Der Datenaustausch zwischen Internet-Modem und
Computer geschieht über die 230 Volt-Leitungen der
Elektroinstal lation. Da funkt gar nichts. Eine saubere
Sache, könnte man meinen. – Die Real ität sieht je-
doch anders aus.

Warum Powerline trotzdem unerwünschte Funk-
strahlung aussendet

Die von den Powerl ine-Adaptern einander zuge-
schickten, im Frequenzbereich von rund 1-30 MHz
l iegenden Signale laufen natürl ich nicht nur direkt
zwischen den Adaptern hin und her. Nichts hindert
diese hochfrequenten Signale daran, sich in der ge-
samten Elektroinstal lation des Hauses und zusätzl ich
bis in al le Verlängerungs- und Geräteanschlusskabel
und in die angeschlossenen Geräte und Leuchten hin-
ein auszubreiten. Entgegen einer oft gehörten Mei-
nung schlüpfen die Signale auch durch die Strom-

Bild 2: Für eine Powerline-Anlage benötigte Geräte

Netzwerkkabel zum
Internet-Modem

230V-Kabel der
Elektroinstal lation

Powerline-Adapter 1

Powerline-Adaper 2

Netzwerkkabel
zu Computer,

Drucker,
Fernseher,

Internetradio

1. Der Arbeitsplatz l iegt im Erdgeschoss neben der Te-
lefonsteckdose, wo das Internet ankommt. Der Com-
puter ist mit dem Internet-Modem (A) verkabelt.

Durch hausinterne Elektrosmogquel len verursachte
elektromagnetische Belastungen am Arbeitsplatz:

■ Niederfrequente elektrische und magnetische Fel-
der 50 Hertz

■ Elektrische (und schwache magnetische) Felder im
Kilohertz-Bereich von Computer und Internet-Modem

Verkabelt

A
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zähler und verbreiten sich so in den Nachbarwohnun-
gen, wenn auch teilweise abgeschwächt.

1-30 MHz – das ist nun aber ziemlich genau das gan-
ze internationale Frequenzband des Kurzwel len-Ton-
rundfunks. Das heißt nichts anderes, als dass das
gesamte Stromnetz der Hausinstal lation zu einer ein-
zigen großen, weitverzweigten Sendeantenne für
Kurzwel len-Radiostrahlung wird! Natürl ich werden
keine Radioprogramme gesendet, sondern – Störge-
räusche. Diese hört man mit einem geeigneten Radio-
empfänger („Weltempfänger“) auf Kurzwel le (KW) in
Häusern mit einer eingeschalteten (eingesteckten)

Powerl ine-Anlage. Im Standby-Modus hört man – je
nach Produkt – ein langsames oder rasches Pochen,
bei Datenverkehr ein knatterndes Rauschen. Die Stö-
rungen sind auch im Freien bis in einem gewissen Ab-
stand vom Haus noch hörbar.

Messungen zeigen: Powerline-Strahlung ist ernst
zu nehmen

Diese Störungen kann man als elektromagnetische
Immissionen im ganzen Haus messen. In der Zeit-
schrift Wohnung+Gesundheit 3/12 sind von zwei
Fachingenieuren erstmals vergleichende Messungen

2. Umzug des Arbeitsplatzes ins Dachgeschoss: Um
eine teure Kabel instal lation durch den Elektriker zu
vermeiden, wird WLAN eingerichtet. Der WLAN-Rou-
ter (B) kommuniziert drahtlos über drei Stockwerke
mit der im Computer eingebauten WLAN-Karte.

Elektromagnetische Belastung zusätzl ich zu 1.:

■ WLAN-Strahlung im ganzen Haus, solange der
WLAN-Router (B) nicht abgeschaltet (und WLAN im
eingeschalteten Computer nicht deaktiviert) ist.
WLAN-Strahlung ist heute eine der häufigsten Ursa-
chen von Gesundheitsproblemen infolge Elektrosmog.

3. Das war also nicht die Lösung. Das Fachgeschäft
empfiehlt Powerl ine als "unbedenkl iche" Alternative.
Die beiden Powerl ine-Adapter (C) werden im Erd- und
Dachgeschoss in die Stromsteckdose eingesteckt. Das
Internet-Modem (D) wird mit dem Adapter 1 und der
Computer mit dem Adapter 2 verkabelt (siehe Bild 2) .

Elektromagnetische Belastung zusätzl ich zu 1.:

■ Kurzwel lenstrahlung 1-30 Megahertz in al len Räu-
men, abgestrahlt von der gesamten Elektroinstal lation
inkl . Verlängerungs- und Anschlusskabel , angeschlos-
senen Geräten und Leuchten.

WLAN Powerline

B

C

C

D
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der Strahlungsimmissionen von Powerl ine und WLAN
veröffentl icht worden1. Die Powerl ine-Messungen
wurden in drei unterschiedl ich gebauten Häusern
durchgeführt. Gemessen wurden die elektrische und
magnetische Feldstärke bis in 1,5m Abstand von einer
Wand, in welcher eine Stromleitung verl ief. An diese
Stromleitung waren zwei Powerl ine-Adapter (Sender
und Empfänger) angeschlossen. In Bild 3 haben wir
die publ izierten Messergebnisse ausgewertet und mit
eigenen Informationen ergänzt2.

Aufgrund des in der Fussnote3 genannten physikal i-
schen Sachverhaltes sind die in Bild 3 gezeigten Im-
missionen in der Einheit des elektrischen Feldes in
Mil l ivolt pro Meter [mV/m] angegeben.

Aus Bild 3 sowie aus der Publ ikation1 ergeben sich
zusammengefasst die folgenden Aussagen:

■ Die WLAN-Strahlung nimmt mit dem Abstand
vom WLAN-Router zuerst steil , dann flacher ab. Zie-
gelwände dämpfen die WLAN-Strahlung der Fre-
quenz 2,4 GHz nur wenig, Betondecken dagegen
stärker.4 (WLAN-Sender sind auch Laptops, PC mit
WLAN-Karte, WLAN-fähige Drucker usw.)

■ Die elektrische Feldstärke infolge Powerl ine bleibt
ab 20-30cm Distanz von der Wand ziemlich konstant,

weil sich rundherum Powerl ine-Frequenzen sendende
Stromleitungen befinden. Die magnetische Feldstärke
(im Bild 3 nicht gezeigt) nimmt mit dem Abstand von
der Wand rasch ab.

■ In dem selben Raum, in welchem ein WLAN-Sen-
der instal l iert ist (Router oder Endgerät), ist die Belas-
tung durch WLAN wesentl ich höher als die Belastung
durch Powerl ine.

■ In den Räumen ohne WLAN-Sender kann die Be-
lastung durch Powerl ine in einer ähnl ichen Größen-
ordnung l iegen wie diejenige durch WLAN. Denn die
WLAN-Strahlung ist infolge Distanz vom Sender so-
wie Durchgang durch Wände/Decken abgedämpft,
aber die Elektroinstal lationsleitungen strahlen die Po-
werl ine-Modulation im ganzen Haus in die Räume ab.

■ Die Belastung durch Powerl ine l iegt bezügl ich
elektrischer Feldstärke mindestens eine Größenord-
nung über dem Richtwert gemäß SBM-2008 für emp-
findl iche Personen am Schlafplatz5.

■ Die Belastung durch Powerl ine hing gemäß den
Messungen1 von der Bauart des Hauses ab. Im Holz-
haus war die elektrische Feldstärke höher als im mas-
siv gebauten Haus. Die magnetische Feldstärke war
jedoch unabhängig von der Bauweise.

■ In dem Haus mit geschirmter Elektroinstal lation
waren elektrische und magnetische Feldstärke deut-
l ich tiefer als in den beiden Häusern mit konventio-
nel ler Instal lation.

Einzelheiten können der Studie1 entnommen werden.

Abstand [m] von der Wand (Powerl ine)
bzw. vom WLAN-Sender

Elektrische Feldstärke [mV/m] der WLAN-Strahlung
im gleichen Raum (bei Holz- und Leicht-
bau im ganzen Haus)

hinter einer 10cm dicken Ziegelwand

jenseits einer 16cm dicken Betondecke

Bild 3: Elektrische Feldstärke [mV/m] infolge (a) eines
WLAN-Routers 2,4 GHz und (b) einer in drei unter-
schiedlich gebauten Häusern installierten Powerline-
Anlage (PLC) 1-30 MHz

1 Virnich M., Moldan D.: Internet aus der Steckdose. Wohnung +
Gesundheit 3/12 Nr. 142, IBN Neubeuern. Die Autoren be-
zeichnen ihre Arbeit als „orientierende Pilotstudie“ und kündi-
gen weitere Untersuchungen an.

2 Die in Studie1 nur bis in 1,5m Abstand angegebenen WLAN-
Messungen wurden durch eigene Messungen und Berechnun-
gen bis in 10m Abstand ergänzt. Reflexionen innerhalb des
Gebäudes können den Verlauf al lerdings verändern.

3 Die Wel lenlängen im Frequenzbereich 1-30 MHz l iegen bei
300m bis 10m. Bei den Messungen im Haus befindet man sich
daher im so genannten Nahfeld, wo die elektrische und die
magnetische Feldkomponente separat gemessen werden müs-
sen. Da sind die beiden noch nicht verkoppelt, wie es bei der
hochfrequenten Strahlung im Fernfeld (= ab einigen Wel len-
längen) der Fal l ist. Messergebnisse im Nahfeld haben deshalb
die Einheit des elektrischen Feldes: Volt pro Meter [V/m] sowie
diejenige des Magnetfeldes: Ampère pro Meter [A/m] . Eine
Strahlungsleistungsdichte [µW/m2] kann nicht angegeben wer-
den; sie hat nur im Fernfeld eine physikal ische Entsprechung.
Bei WLAN mit 2.4 GHz ist man ab ca. 0,5m im Fernfeld.

4 Berechnungsgrundlage: Die Dämpfung der WLAN-Strahlung
durch eine Zimmerwand aus einem 10cm-Hochlochziegel be-
trägt 6 dB, die Dämpfung durch eine 16cm dicke Stahlbeton-
decke 18 dB. Beachte: Holz- und Leichtbauwände und -decken
dämpfen die Strahlung kaum.

5 Richtwerte des Standards der baubiologischen Messtechnik
SBM-2008, in: Wohnung+Gesundheit 3/08, Nr.126

6 Die Zählerfernauslesung über GPRS-Mobilfunk ist bezügl ich
der elektromagnetischen Belastung zu vergleichen mit periodi-
schen, kurzen, drahtlosen Internetverbindungen über GPRS von
einem Smartphone oder Laptop mit mobilem Internet aus.

mV/m

WLAN

PLC
Bereich in 3 unterschiedl ich gebauten Häusern

Richtwert SBM-2008
für Schlafplätze

Immissionen von WLAN
und PLC im Vergleich
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Powerline (PLC) im Einsatz für Smart Metering

Einem öffentl ich wahrnehmbaren Widerstand begeg-
nen die Smart Meters in Frankreich und Nordamerika.
Dort werden die Daten vom Smart Meter oft mit Funk
verschickt, was gemäß zahlreicher Berichte Betroffe-
ner teils massive Gesundheitsprobleme verursacht.

In Mitteleuropa wird häufig eine Kombination zweier
Datenübertragungstechniken eingesetzt:

1. Powerl ine vom Smart Meter über die Stromversor-
gungsleitung bis zum Datenkonzentrator bei der Tra-
fostation, und

2. Funk (GSM-GPRS6) von der Trafostation zur Aus-
wertezentrale des Versorgungsunternehmens.

Auch damit wird die Bevölkerung tägl ich einer weiter
gesteigerten elektromagnetischen Belastung ausge-
setzt. Selbst wenn es – wie seitens der Fachstel len an-
gegeben – tägl ich nur wenige kurze Datenübertragun-
gen sein sol lten, so ist die damit verbundene zusätz-
l iche Belastung abzulehnen. Bei elektrosensiblen
Personen können auch kurze elektromagnetische Ein-
zelbelastungen stundenlange Nachwirkungen haben.

Außerdem ist absehbar, dass es künftig nicht bei täg-
l ich wenigen Datenübertragungen bleiben wird. Und
wenn zur Fernauslesung des Stromzählers diejenige
der Gas-, Wasser-, Fernwärme- und Öltankdaten dazu
kommt, wird die damit verbundene Zusatzbelastung
durch ständige Powerl ine- und GSM-GPRS-Signale
die gesamte elektromagnetische Belastung der Bevöl-
kerung nochmals spürbar steigern. Die Österreichi-
sche Ärztekammer (ÖÄK) warnte vor dem
"gesundheitsschädl ichen Elektrosmog" auch infolge
Powerl ine.

Wo immer mögl ich sol lte man als Verbraucher den
Ersatz durch ein Smart Meter verweigern und auf der
Beibehaltung des vorhandenen Zählers beharren.

An die zuständigen Stel len von Behörden und Versor-
gungsunternehmen ergeht die Forderung, für die Da-
tenübertragung vom Smart Meter zur Auswerte-
zentrale kein PLC und schon gar keinen Funk
vorzusehen. Grundsätzl ich sol l sich die gesamte Pla-
nung des Smart Metering auf die Internetverbindung
über Kupfer- und Glasfaserkabel stützen.

Die Praxis bestätigt die Messungen

Zunehmend häufigere Erfahrungen mit Indoor-Po-
werl ine zeigen, dass empfindl iche Personen auch auf
Powerl ine mit den bekannten Symptomen des „Mi-
krowel len-Syndroms“ reagieren. Die Messergebnisse
der Studie1 sind in ihrer Relevanz bestätigt. Es scheint
tatsächl ich, dass man mit dem Ersatz von WLAN
durch Powerl ine vom Regen in die Traufe gerät.

Das einzige gesundheitl ich vertretbare Heimnetzwerk
ist dasjenige ganz ohne Funk mittels Kupfer- und
Glasfaser-Netzwerkkabel . Andere Mögl ichkeiten sind
derzeit nicht in Sicht.

Peter Schlegel

Smart Metering – eine weitere „Zwangs-
beglückung“ der Bevölkerung durch
Industrie und Behörden, für die es
keine ausreichenden Gründe gibt

Die Fernauslesung von Strom-, Gas-, Wasser- und Fern-
wärmezählern eröffnet – so wird erklärt – neue Mögl ich-
keiten für das Lastmanagement und den rationel len
Energieeinsatz. Der momentane Stromkonsum (Last-
gang) kann z.B. viertelstündl ich gespeichert und mit dem
periodischen Abruf der Daten lückenlos verfolgt werden.
Abgesehen vom Elektrosmog erweckt eine künftige Nut-
zung des Smart Metering für die zentrale Bewirtschaf-
tung des Smart Grid (Intel l igentes Stromnetz) Bedenken
hinsichtl ich Datenschutz, Überwachung des Einzelnen
und Eingriffen in seine Nutzungsautonomie.

Sicher ist jedoch eines: Die Instal lation der Smart Meters
erhöht Umsatz und Gewinne der beteil igten Industrie-
und Dienstleistungsbranchen. Entsprechend stark ist der
Druck auf die Einführung dieser Technik. Das Glühlam-
penverbot lässt grüßen: Auch dieses ist nichts anderes
als eine Aktion der Industrie zur Erhöhung von Umsatz
und Gewinn, weltweit äußerst geschickt getarnt als be-
hördl iche Stromsparaktion zur Kl imarettung. Diese Ein-
sicht beginnt sich jetzt öffentl ich doch noch durch-
zusetzen. Sogar die großen Umweltverbände Green-
peace und WWF waren der Tarnung aufgesessen und
hatten kräftig mitgeholfen, die "schlechteste Lampe al-
ler Zeiten", die so genannte Sparlampe, zu propagieren.

Enttäuschende Smart-Meter-Stromsparstudie

Die smarten Stromzähler mit Fernauslesung werden
weltweit bereits in vielen Ländern eingeführt; in andern
Ländern laufen Pilotversuche. Man wil l ermitteln, ob mit
dem Smart Meter verbraucherseitig Strom gespart wird.
Ergebnisse einer EKZ-Studie (Schweiz) sind ernüchternd:
Durchschnittl ich weniger als 1% Einsparung im Ver-
gleich zu einer Kontrol lgruppe ohne Smart Meter. 3%
sparten diejenigen, welche den Stromverbrauch in der
Wohnung direkt visuel l verfolgen konnten. Und das
auch nur, weil die Teilnahme an der Studie besonders
motivierend wirkte.

Ein stromsparendes Verhalten kann ebenso gut mit dem
direkten Ablesen der bisherigen Stromzähler kombiniert
mit bil l igen Verbrauchsmessgeräten (als Steckdosen-
Zwischenstecker) erreicht werden. Für den Sparerfolg
maßgebend ist letztl ich der individuel l tätige Wil le, aus
Einsicht wirkl ich Strom sparen zu wol len. Und das kann
man genau so gut ohne elektronisches Gadget mit
Powerl ine-Datenübertragung vom Kel ler in die Stube.

Dauerfunkender Wasserzähler

Grotesk ist ein Beispiel des Einbaus neuer Wasserzähler
mit dazugehörigem Funkmodul . Dieses funkt den
Zählerstand al le 8 Sekunden, 365 Tage im Jahr, bis zu
mehrere hundert Meter weit in die Runde. Benötigt
werden diese Funksignale ein einziges Mal im Jahr,
nämlich dann, wenn das Fahrzeug des Versor-
gungsunternehmens vorbeifährt, die Zählerstände emp-
fängt und abspeichert. – Meine Wohngemeinde ver-
schickt jährl ich einen Brief, auf dem man den selber
abgelesenen Wasserzählerstand notiert und den man
zurücksendet. Das ist al les, und es funktioniert auch. (ps)
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Gesundheitsstörungen
infolge Powerline (PLC):
Fünf Fallbeispiele
(ps) Jedesmal wenn eine neue Funktechnik aufkommt,
dauert es eine Weile, bis ausreichend verwertbare Er-
fahrungen der von dieser Technik Betroffenen vorl ie-
gen. Powerl ine breitet sich gegenwärtig rasch aus,
aber über die gesundheitl ichen Auswirkungen l iegt
noch nicht so viel Greifbares vor. Die nachstehenden
fünf Fal lberichte sind ein Anfang.

Fall 1: DECT-Telefon weg – nur teilweise Besse-
rung! PLC-Anlage weg – endlich wieder Schlaf!

In einem Einfamil ienhaus wurden Mitte September
2006 ein DECT-Telefon und eine PLC-Anlage instal-
l iert. Das DECT-Telefon war am Arbeitsplatz der be-
rufstätigen Frau hinter ihrem Rücken platziert, der
PLC-Adapter war in Arbeitsplatznähe eingesteckt. Von
diesem Zeitpunkt an empfand sie das ganze Haus
„wie unter Strom stehend“. Sie hatte „Herzrasen,
Schweissausbrüche, Zuckungen an Schultern und Ar-
men, Kribbeln bis in die Fingerspitzen und Zehen,
Ohrgeräusche und Schlafprobleme“, dies al les seit an-
fangs 2007 extrem stark: „Manchmal zwei Nächte hin-
tereinander keine Minute Schlaf; am Morgen völ l ig
erschöpft“, berichtete die Frau. Sie ass fast nichts
mehr. Auf die Idee eines mögl ichen Zusammenhan-
ges mit den beiden Geräten kam sie nicht.

Dem Rat eines Fachmanns folgend nahm sie Ende Fe-
bruar 2007 das DECT-Telefon ausser Betrieb, was je-
doch keine durchgreifende Besserung brachte. Die
PLC-Anlage bl ieb unbeachtet; ein Bewusstsein von
deren Problematik bestand nicht.

Nach meinen Messungen im April 2007 empfahl ich,
auch die PLC-Anlage zu el iminieren. Deren Strahlung
konnte im Schlafzimmer deutl ich gemessen werden.
Nach der Außerbetriebnahme der PLC-Anlage konnte
die Frau endl ich wieder schlafen, wie sie mir anfangs
Mai 2007 mitteil te.

Die ebenfal ls elektrosensible Tochter (für sie war die
PLC-Anlage eingerichtet worden) hatte die Empfin-
dung „jetzt ist das Haus ruhig“. Von da an hatte sie
keine Ohrgeräusche mehr.

Größere Beschwerden hatte die Frau jetzt nur noch
bei längeren Autofahrten. Nach einer Entmagnetisie-
rung der Reifen ihres Autos (die al lerdings periodisch
wiederholt werden muss) war auch dieses Problem
gelöst. – Erwähnt sei noch, dass ihr Haus bezügl ich
Mobilfunk in einem lokal eng begrenzten „Beinahe-
Funkloch“ l iegt.

Fall 2: „Meine PLC-Anlage ertrug ich nicht.“

Im Einfamil ienhaus eines Ingenieurs waren im März
2009 Messungen zu machen. Trotz von ihm selbst in-
stal l ierter, wirksamer Abschirmungen gegen Mobil-
funkstrahlung fühlte er sich noch nicht ganz wohl .

Während der Suche nach der Ursache (evtl . hochfre-
quente Störungen, von aussen mit der Erdung über
die Hauswasserzuleitung eingeschleppt) berichtete er,
was ihm in seinem Alltag jeweils besondere Probleme
verursacht: „WLAN-Strahlung; die kabel lose Blue-
tooth-Maus; das Handy des Nachbars im Zug...“

Bei der Erwähnung von PLC lachte er: „Powerl ine?
Eine solche Anlage hatte ich hier instal l iert – aber
nicht lange. Ich ertrug sie überhaupt nicht.“

Fall 3: „Nerven-Vibrieren“ infolge PLC

Die Frau, deren Einfamil ienhaus im April 2009 bezüg-
l ich Elektrosmog auszumessen war, erwies sich an-
hand des Vergleichs ihrer berichteten Symptome und
der Messergebnisse als mittelstark elektrosensibel .

Zur biologischen Aktivität von PLC

Obwohl PLC-Adapter wesentl ich leistungsschwächer
sind als WLAN-Router, berichten empfindl iche Perso-
nen von ungünstigen Erfahrungen damit. Dies mag
zunächst erstaunen, denn WLAN-Strahlung ist gemäß
der übereinstimmenden Aussage zahlreicher Betroffe-
ner eine der als besonders aggressiv empfundenen
Strahlungsarten. Der für empfindl iche Personen am
Schlafplatz festgelegte Richtwert5 nach SBM-2008 für
gepulste Strahlung von 0,1 µW/m2 muss gemäß dieser
Erfahrung für WLAN-Strahlung um den Faktor 10 bis
100 tiefer angesetzt werden. Entpuppt sich nun PLC
als eine sogar noch aggressivere Technik?

Was die biologische Aktivität einer hochfrequenten
Strahlung im menschl ichen Organismus ausmacht,
darüber gibt es Hypothesen, aber diese sind von der
wissenschaftl ichen Risikoforschung erst anfängl ich
einbezogen worden. Die Erfahrungstatsache, dass ge-
pulste Strahlung biologisch aktiver ist als ungepulste,
wird jedoch immerhin durch Studienergebnisse ge-
stützt. Da indessen zahlreiche Betroffene übereinstim-
mend verschiedene gepulst arbeitende Funkstandards
(GSM, UMTS, DECT, WLAN...) als unterschiedl ich bean-
spruchend erleben, muss es weitere Kriterien geben.

Eines der für die biologische Aktivität maßgebenden
Kriterien ist mögl icherweise die Breitbandigkeit eines
Funksignals. Breitbandige Signale werden gegenüber
schmalbandigen Signalen als aggressiver empfunden.
Das WLAN-Signal ist rund 20 Megahertz breit. Eine
ähnl iche, bei einzenen Gerätetypen sogar noch größe-
re Bandbreite (bis gegen 30 MHz) haben auch PLC-
Signale.7

Ein anderes Kriterium ist die Puls- oder Taktfrequenz.
Diejenige des WLAN-Standby-Signals ist am Router
werkseitig in der Regel auf 10 Hertz voreingestel l t und
wird anlässl ich von Messungen denn auch meistens so
angetroffen. Die Taktfrequenz des PLC-Standby-
Betriebs ist je nach Adaptertyp unterschiedl ich. In der
Studie1 werden für zwei verschiedene Gerätetypen
desselben Herstel lers einmal 0.66 Hertz und einmal 25
Hertz angegeben. (ps)
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Während der Messungen erzählte sie, dass sie vor ei-
niger Zeit mit einer PLC-Anlage gearbeitet habe. Da
sie aber während der Arbeit am Computer jeweils ein
– wie sie es ausdrückte – starkes, sehr unangenehmes
„Nerven-Vibrieren“ empfand, baute sie die Anlage
wieder ab und stel l te auf Netzwerkkabel um. Seither
war dieses Symptom verschwunden.

Fall 4: „Herzrasen, wenn 'es' stark ist“

2009 musste das pensionierte Ehepaar die Wohnung
in dem elektromagnetisch mittlerweile stark verstrahl-
ten Ferienort im Gebirge verlassen. Dort war es für
die Frau "einfach nicht mehr erträgl ich". In der mit
Mobil- und Rundfunk zum Glück viel weniger belaste-
ten Nachbargemeinde zogen sie in das Erdgeschoss
eines Mehrfamil ienhauses. Etwa ein Jahr lang fühlte
sich die Frau dort „viel besser“.

Dann instal l ierten Nachbarn zwei Stockwerke höher
ein DECT-Telefon, später einen WLAN-Router und zu-
letzt eine PLC-Anlage, diese für das Fernsehgerät des
Sohnes. Nun war die Situation vol lends unerträgl ich.
Hauptproblem war jetzt – neben den übl ichen Sym-
ptomen – oftmals Herzrasen „wenn 'es' stark ist“ (mit
'es' war die unbekannte Ursache gemeint).

Die Messungen im April 2011 im Schlafzimmer erga-
ben in [µW/m2] : DVB-T und DAB-T = 5,0; GSM/UMTS
= 0,7; DECT = 0.07; WLAN konnte mit dem Laptop
zwar empfangen, aber messtechnisch nicht mehr er-
fasst werden. PLC hingegen war auf al len Leitern der
Elektroinstal lation und auch auf den geerdeten Rohr-
leitungen messbar. Die Taktfrequenz wurde mit 25 Hz
gemessen. Gemäß Trower8 kann eine Taktfrequenz
von 25 Hz die am Sehvorgang und an der Herzfunkti-
on beteil igten Neurotransmitter unterbrechen.

Da die Frau den Mobil- und Rundfunk ein Jahr lang
gut vertragen hatte und die DECT/WLAN-Immissio-
nen gering waren, kann PLC als Hauptursache vermu-
tet werden. Die Nachbarn waren jedoch nicht bereit,
WLAN und PLC zu el iminieren, das heißt Computer
und TV-Gerät zu verkabeln. So zog das Ehepaar Ende
2011 erneut um. Am neuen Ort geht es bisher gut.

Das Beispiel wurde gewählt um zu zeigen, wie
schwierig die Abklärungen sein können, wenn die
Hauptursache nicht eindeutig ist, sondern unter meh-
reren schwachen Quel len gesucht werden muss.

Fall 5: Eine Odyssee, um schlafen zu können.

Dies ist der Bericht9 einer Frau, die in ländl icher Um-
gebung wohnt:

„Ich hatte ja zuhause Probleme mit Elektrozäunen,
und wenn es besonders schl imm war, übernachtete
ich bei einer Kol legin in einem Notlogis. Am 10. De-
zember 2010 verschwand der letzte nahe Elektrozaun.
Als ich danach trotzdem kaum schlafen konnte, prüfte
ich mit meinen Messgeräten die Lage, doch da war
nichts. Aber mit dem Weltempfänger10 stel l te ich eine
Kurzwel lenstörung fest, die vom angebauten Nach-
barhaus kam.“ – Zuvor hatte sie den Nachbarn nach
einem langen Hin-und-Her ein DECT-Telefon mit Eco-
modus Plus geschenkt und außerdem erreicht, dass
sie ihren WLAN-Router unter eine blecherne Keksdo-
se stel l ten. So hatte sie dann schlafen können.

„Auf die neue Kurzwel lenstörung angesprochen, sag-
ten sie, sie hätten nichts Neues instal l iert. Sie erlaub-
ten mir aber, durch Ausschalten der Sicherungen
festzustel len, woher die Störung kam.“ – Der betref-
fende Sicherungskreis konnte tatsächl ich ermittelt
werden. Sie vermuteten eine verschlammte Aquari-
umpumpe, die der Nachbar anschl ießend reinigte,
aber das war's nicht. Jetzt wurde es dem Nachbarn zu
bunt. Er gab das DECT-Telefon mit Ecomodus Plus zu-
rück, nahm sein altes wieder in Betrieb und entfernte
die Keksdose vom WLAN-Sender. Hierauf musste die
Frau die Küchenwand notfal lmäßig abschirmen.

„Dann l ieß ich das Bakom11 zum Herausfinden der
Störungsursache kommen.“ – Die zwei Mitarbeiter
des Bakom mussten sich den Zutritt beim Nachbarn
mit Pol izeidrohung verschaffen. – „Sie kamen an-
schl ießend zu mir und sagten, es ist ein PLC, das ist
legal .“ – Die Kontroverse mit den Nachbarsleuten es-
kal ierte. – „Sie stel l ten das PLC nie ab, nicht einmal an
Weihnachten, der Mann sagte, sonst fal le die Pro-
grammierung raus, was aber offenbar nicht stimmt.“

Im Haus, wo das Notlogis war, zogen andere Leute mit
viel Elektronik ein, sodass dort auch kein Schlaf mehr
mögl ich war. Als Nächstes bot ihr eine andere Kol legin,
die als Elektrosensible selber schon viel mitgemacht
hatte, das Gästezimmer an. Hier konnte sie eine Zeit
lang schlafen. – „Als es dort auch immer schlechter
ging, habe ich mit dem Weltempfänger festgestel l t,
dass auch dort von den Nachbarn eine Störung
kommt, die verfl ixt nach Powerl ine tönt.“

Jetzt sucht sie weiter nach einer Wohnmögl ichkeit.
„Zur Zeit übernachte ich mit Mühe zuhause, und mein
Arzt hat mir Schlafmittel verschrieben, wenn es gar
nicht geht. Wichtig wäre für die Betroffenen nur ei-
nes: ein garantiertes Schutzgebiet.“

7 Zum Vergleich: Das Signal eines UMTS-Kanals ist ca. 5 MHz
breit, dasjenige eines GSM-Kanals ist 0,2 MHz breit.

8 Siehe Bürgerwel le-Zeitung 2/2010, Seite 18

9 Die aus dem Originaltext zitierten Stel len wurden von der Re-
daktion (ps) tei lweise gestrafft, und längere, für das Verständnis
nicht in al ler Ausführl ichkeit erforderl iche Abschnitte wurden
zusammengefasst.

10 „Weltempfänger“ werden die bil l igen Transistorradios für
Lang-, Mittel- und Kurzwel lenempfang genannt. Sie eignen sich
sehr gut, um Störquel len im kHz- und niedrigen MHz-Fre-
quenzbereich rasch aufzuspüren und bei genügend Erfahrung
oft sogar zu identifizieren.

11 Bakom = Schweizer Bundesamt für Kommunikation

Die Redaktion bittet die Leserschaft, weitere Erfahrun-
gen mit PLC mitzuteilen. Wichtig ist, dass die Auswir-
kungen von PLC von denjenigen anderer Elektrosmog-
quel len getrennt beobachtet werden konnten.




